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Inhalt 
Seit v ie len Jahren drehen der Regisseur Vo lker Koepp und der 
Kameramann Chr is t ian Lehmann in der märkischen Kleinstadt 
Wit tstock im Osten Deutsch lands . In e inze lnen F i lmen beschr ie ­
ben sie das Leben dreier Frauen. D i e W e n d e brachte ihnen v ie le 
Veränderungen. Jetzt entstand der abschließende F i lm ; er umfaßt 
22 Lebensjahre. 

Das Herstellen von Dokumenten 
Gespräch mit Volker Koepp über WITTSTOCK, WITTSTOCK 
Erika Richter: Volker, was führte d a z u , daß du nach Neues in 
Wittstock (1992) noch e inma l nach Wi t ts tock gingst. Bist auch du 
fasziniert von d e m G e d a n k e n der ' Langze i tbeobachtung ' ? 
Volker Koepp: Ein e igent l ich nicht schönes Wort . M a n kehrt d o c h 
gerne an Orte zurück, in denen man schon mal war und M e n ­
schen kennt. W I T T S T O C K , W I T T S T O C K ist def in i t iv der letzte 
F i lm dort. Ich sagte bereits 1984 , als der erste lange F i lm, Leben in 
Wittstock, fertig war, daß w i r aufhören. D i e Situation war damals 
so, daß d ie drei Frauen, d ie immer im Mi t te lpunkt der F i lme stan­
den - Edith, Elsbeth und Renate - alles erreicht hatten, was man 
erre ichen konnte : Sie hatten e ine N e u b a u w o h n u n g , sie waren 
verheiratet und g laubten, für immer in Wi t ts tock und im Betrieb 
zu b le iben . Es war nicht abzusehen , daß s ich noch e inma l etwas 
bewegt. So ist auch d ie S t immung am Schluß des F i lms. A l l es ist 
i rgendwie abgeschlossen. Es w i rd nichts mehr passieren. D a n n 
kam 89/90, ich drehte im nahegelegenen Zehden i c k an der Mär­
kischen Trilogie. D a rief Renate aus Wit tstock an und sagte in 
ihrem Sächsisch: Volker, w a r u m kommt ihr denn jetzt nicht noch 
mal? Es passiert d o c h so v ie l . 
E.R.: D i e Frauen waren also an den F i lmen r icht ig interessiert. 
V X : J a . Natürlich gibt es bei so einer langen Bekanntschaft 'Hö ­
hen und Tiefen ' , w i e Renate sagen würde. A b e r w i r hatten immer 
genügend Zei t verstreichen lassen, so daß jedes M a l e in N e u a n ­
satz möglich war. Ich habe nie Vollständigkeit angestrebt. Ich 
habe immer gewartet, bis ich w ieder Lust hatte oder irgendetwas 
passiert war. So entstand also Neues in Wittstock, w o die Frauen 
ein w e n i g in den Hintergrund getreten s ind . W i r drehten v ie l von 
d e m , was r ingsherum passierte, den A b z u g der sowjet ischen 
Soldaten, w i e d ie M e n s c h e n d ie ständigen Veränderungen in je ­
ner Ze i t er lebten. Gewissermaßen als Para l le lmontage die Frauen 
in j enem großen Wit tstocker Texti lbetr ieb, um den es in al l den 
Jahren gegangen war. Immer mehr Arbe i te r innen wurden entlas­
sen, auch Edith. Es war nicht genau abzusehen , was passieren 
würde. Klar war, daß von der Texti l industr ie nicht v ie l übrigblei­
ben würde - w e n n man d ie En tw i ck lung der Texti lbetr iebe in 

The creation of documents 
A conversation with Volker Koepp about WITTSTOCK, 
WITTSTOCK 
Erika Richter: Volker, w h y d id you go back to Wit tstock 
after mak ing Neues in Wittstock (1992)? Are you also 
fascinated by l o n g term observat ions'? 
Volker Koepp: I don ' t really l ike the term. Doesn ' t one 
usual ly l ike to return to places of the past and to peop le 
one has known? W I T T S T O C K , W I T T S T O C K is def in i te ly 
the last f i lm I made there. But I a l ready said this in 1984 
w h e n w e f in ished the first long feature f i lm Leben in 
Wittstock w i t h Ed i th , Elsbeth and Renate . M y three 
protagonists in the f i lm had ach ieved their hearts' desires: 
an apartment in a new b u i l d i n g and marr iage. They 
bel ieved they w o u l d remain forever in Wittstock, work ing 
at the factory. There was no sense of any th ing ever 
changing again. It felt l ike a real sense of c losure. Noth ing 
w o u l d ever happen aga in . W h e n the 1989/90 events 
o c cu r r ed I was f i l m i n g Märkische Trilogie in nearby 
Zehden i ck . Renate phoned me from Wit tstock and asked 
me in her Saxon accent : "Vo lker , w h y don ' t you c o m e 
once more? So m u c h is happen ing . " 
E.R.:So they were really interested in do ing another f i lm? 
V.K.: Yes. As Renate w o u l d say, there are a lways a lot of 
'ups and d o w n s ' dur ing any long-term acqua in tance . 
Enough t ime passed, however, therefore w e were a lways 
able to make a fresh start. I never strived for completeness. 
I always waited until I felt like p ick ing up the project again, 
or until something interesting happened. That's why I made 
Neues in Wittstock. In this f i l m the w o m e n r ema in 
somewhat in the background . W e recorded the events in 
Wit tstock, the w i thdrawa l of Soviet soldiers, w e showed 
h o w peop le dealt w i th the cont inua l changes. The story 
of the w o m e n workers in the large W i t t s tock text i le 
c o m p a n y w h o had been our focus of attention over many 
years served n o w as a paral le l story l ine. M o r e and more 
workers , i nc lud ing Edith, were made redundant. There 
was no way of pred ic t ing what w o u l d happen . If you 
looked at the deve lopment in the texti le industry in West 
Germany , it was obv ious that the loca l industry w o u l d 
suffer a s imi lar dec l ine . 
In 1993 the factory c losed and the last manager, w h o 
hadn't a l l owed us access to the premises, auc t ioned off 
the machines . A predictable end . Chr ist ian Lehmann and 
I f i lmed the factory sheds when they were empty. W e also 
f i lmed the three w o m e n . I guess this was the starting point 
for the new f i lm : h o w w o u l d they cope wi thout their work 
in the textile factory, the focus of their lives for such a long 
time? H o w w o u l d they recreate a normal life? Elsbeth 
tried to f ind wo rk again by retraining, Renate has been 
e m p l o y e d as a hotel ma id for the last f ive years, Edith 
works near He i l b ronn . W h e n w e began in 1974 w e were 
often asked: w h y d id you pick Wittstock? Life in Wittstock 
was typical for all of the G D R . Wha t made it different from 
other places was its relative isolat ion in the 'märkische' 
countrys ide . A n d now, life here is once again typ ica l for 
the Eastern part of Germany. In the new f i lm W ITTSTOCK , 
W I T T S T O C K w e use on ly one quarter of the o ld footage, 
the rest is new mater ia l . But the o ld footage is important 



Westdeutsch land verfolgt hatte, wußte man das. 
1993 wurde der Betrieb d ichtgemacht , der letzte Geschäftsführer, 
der uns nicht mehr hereingelassen hatte, versteigerte d ie M a s c h i ­
nen. Das übliche Ende. A ls dann d ie Ha l l en leer waren , habe ich 
mit Chr is t ian Lehmann diesen Zustand festgehalten und auch , 
was d ie drei Frauen machten . Für e inen neuen F i lm war das v i e l ­
le icht der Ansa tzpunkt : d ie Frauen ohne den Texti lbetr ieb, der 
lange Ze i t im Zen t rum ihres Lebens gestanden hatte, und eine 
neue Normalität des Lebens. Elsbeth versucht w ieder ma l , durch 
U m s c h u l u n g etc. z u Arbe i t z u k o m m e n , Renate arbeitet schon 
wieder fast fünf Jahre als Z immerf rau im Hote l , und Edith macht in 
der Nähe von He i l b ronn ihre Arbei t . A ls w i r 1974 anf ingen, wur ­
de immer w ieder gefragt: w a r u m Wittstock? D ie Lebenserfahrun­
gen in Wittstock waren so w ie überall in der D D R , etwas Besonde­
res war höchstens d ie Abgesch iedenhe i t in der märkischen Land ­
schaft. U n d jetzt s ind d ie Lebenserfahrungen dort auch w ieder so 
w i e überall im deutschen Os ten . Ein neuer F i lm : In W I T T S T O C K , 
W I T T S T O C K machen d ie alten A u f n a h m e n nur ein Viertel aus; 
al les andere ist neu gedreht. D i e alten A u f n a h m e n sind t rotzdem 
so w i ch t i g : Es ist eben dieses Geschichtenerzählen v o m Leben, 
das mit Lebensver lauf und Älterwerden z u tun hat und für m i c h 
den Reiz des Dokumenta r f i lms ausmacht . 
E.R.: D i e Arbe i t in d iesem Betrieb war und ist d ie Basis ihres Le­
bens. Außerdem sieht man , w i e s ich ihre Ges ichter verändert ha ­
ben . 
V.K.: A l s ich damals anf ing, sah ich m i ch u m , mit w e m man dre ­
hen sol lte. Das waren d ie d re i : Edith, Elsbeth und Renate. D i e 
A u s w a h l war Zufa l l und auch , daß sie im Betrieb b l i eben . D e n n 
in den ersten Jahren, e twa 1974 - 1982 , war die F luktuat ion in 
d iesem Betrieb riesig. 
E./?.; Hast du al le Wittstock-Fi lme mit Chr ist ian Lehmann gedreht? 
V.K.: A l l e , bis auf den ersten, der mit M i c h a e l Zausch entstanden 
ist. 
E.R.: A n der Schönheit des neuen Fi lms hat d ie Kamera , d ie ge­
samte b i l d l i che Gesta l tung e inen großen An te i l . Der F i lm hat et­
was Leichtes, er schwingt z w i s c h e n Trauer und Komik und hat 
edle Bi lder. D i e Arrangements von den Frauen, auch von den 
jungen Leuten prägen s ich e in . D i e B i ldauffassung gibt den M e n ­
schen G e w i c h t , Würde , ist aber nie künstlich. Außerdem ist das 
Schwarzweiß schön. 
V X ; J a . A l l e Wit tstock-Fi lme sind in Schwarzweiß gedreht. Z u 
Beginn ergab sich das ganz natürlich, denn das Farbmater ia l , das 
w i r zur Verfügung hatten, O R W O , war sehr unempf i nd l i ch . H i n ­
gegen wa r das Schwarzweiß-Material (27 DIN) in O r d n u n g , 
brauchte nur w e n i g Licht. Es war also keine Frage einer 'elitären 
Ästhetik', sondern e in praktischer G r u n d . Später wo l l t e ich auch 
nicht mehr auf Farbe umsteigen. In einer Fabr ikhal le , w o Pul lover 
in oft merkwürdigen Farben produzier t we rden , wäre das störend 
gewesen. Es hätte von den M e n s c h e n abgelenkt. Das S chwa rz ­
weiß war ein Glücksumstand. Es ist auch so, daß Christian Lehmann 
mit den sanften M i t t e ln , d ie er anwendet , von der Fotografie her­
kommt , dadurch ergibt s ich w o h l der besondere opt ische E in­
druck des F i lms. 
W e n n man in e inem so lchen F i lm B i lder aus etwa 22 oder 23 
Jahren der e igenen F i lmarbeit zusammenbr ingt , gibt es natürlich 
Sachen , bei denen man heute z u s a m m e n z u c k t . Z u m Beispie l 
hatten w i r am Anfang z u m ersten M a l d ie G u m m i l i n s e , den Z o o m , 
zur Verfügung. Es wurde te i lweise mit e iner s tummen Kamera ge­
dreht, d ie sehr laut war und von der man Abstand halten mußte. 
W i r versuchten das durch d ie G u m m i l i n s e auszug le i chen . 
E.R.: So ist der F i lm nicht nur e in D o k u m e n t des Lebens, sondern 
auch e in D o k u m e n t des F i lmemachens . D u drehst immer auf 
3 5 m m F i lm . W a r u m ? 
V.K.: Früher bei der DEFA wünschten w i r uns, best immte Sachen 
auf 1 6 m m drehen z u können. Abe r d ie Technik war nicht da . U n d 
da meine F i lme nie für das DDR-Fernsehen zugelassen w u r d e n , 
habe ich also für das K ino gearbeitet, und dafür war 35mm-F i lm 

nevertheless. It's about tell ing the stories of life, the changes 
of life, about getting older. This is w h y documentar ies 
appeal to me. 
E.R. /Work in the c o m p a n y was and is the most important 
pi l lar in their l ives. Furthermore, you can see h o w their 
faces have changed . 
V.K: W h e n I began the project I wonde red w h o I shou ld 
choose . Then I found Edith, Elsbeth and Renate. It was 
pure c o i n c i d e n c e . It was also a c o i n c i d e n c e that they 
stayed in their jobs cons ider ing the f luctuat ion between 
1974 and 1982 in this c o m p a n y was enormous . (...) 
E.R.: D i d you make all the Wit tstock f i lms wi th Chr is t ian 
Lehmann? 
V X ; A I I of them except the first wh i c h I made with M i c h a ­
el Zausch . 
E.R.: The camera contr ibutes a lot to the beauty of this 
new f i lm , to the c inematography. The f i lm is quite light-
hearted, it moves between sorrow and the c o m i c a l , it 
features ' nob le ' images. The presentation of the w o m e n 
and the young peop le makes a lasting impress ion. The 
images lend weight , d ignity to the protagonists w i thout 
ever being art i f ic ia l . The cho i ce of b lack and white is also 
beautiful . 
V.K.: Yes. A l l the Wit tstock f i lms are made in b lack and 
white . This was a natural cho i ce at the beginning because 
the co lour material O R W O was very insensitive. The black 
and whi te f i lm stock (27 Din) , on the other hand , was 
fine, it needed very little light. So it wasn't a question of an 
'elitist aesthetic ' but a pract ica l reason. Later I d idn ' t feel 
l ike switching to co lour any longer. In this factory sweaters 
in very strange co lours were p roduced , it w o u l d have 
been distracting. It w o u l d have distracted from the people. 
In the end , b lack and whi te was a lucky c o i n c i dence . 
Furthermore, Chr ist ian Lehmann is or ig ina l ly a photogra­
pher, he uses very 'soft' techniques , that's w h y the f i lm is 
v isua l ly so spec ia l . 
A s semb l i ng one's o w n footage from 22 or 23 years ago 
means that cer ta in th ings w i l l make y o u f l i n c h . For 
example , we on ly had a z o o m lens at the t ime. Sometimes 
w e f i lmed wi th a camera w h i c h was very l oud , one had 
to keep one's d istance. W e tried to compensate wi th the 
z o o m lens. 
E.R.: The f i lm is not on ly a documen t of life but a lso a 
documen t of the history of f i lmmak ing . You a lways f i lm 
on 3 5 m m . W h y ? 
V.K.: In the o ld days at the DEFA w e a lways w i shed w e 
cou ld f i lm certain things on 1 6 m m . Bu t techno logy d idn ' t 
a l l o w it. S ince my f i lms were never broadcast on G D R 
te lev is ion I wo rked for the c i n e m a where 3 5 m m was the 
no rm. If w e can w e w i l l cont inue to f i lm on 3 5 m m . 
I th ink that the k ind of work we do is the creat ion of 
documents in a literal sense. Documentar i es as d o c u ­
ments. Otherwise w e cou ld have stopped do ing it already 
in G D R t imes. Somet imes a f i lm was approved but then 
on l y one c opy w o u l d be made . The f i lm existed, it was 
possible to go around with it, screen it but audience figures 
made no d i f fe rence whatsoever . There was no mass 
aud ience . W e conso led ourselves by saying that, at least, 
w e are f i lm ing , the images are preserved. W e n o w k n o w 
that peop le are interested in these documentar ies w h i c h 
try to deal w i th reality. So it was all wor th the effort. A 
documen t also signals durabi l i ty . The storage capabi l i t y 
of a f i lm is a good p recond i t ion . A n d that's more di f f icul t 
w i th co lou r f i lms. V i deo durabi l i ty is not yet a c lear cut 
issue. Then there is someth ing else. People wonde r w h y 
we insist on f i lm . But I th ink that documenta ry w h i c h is 
a lways subversive to some degree must also prove its 



das Norma le . W e n n es geht, versuchen w i r auch weiter auf 3 5 m m 
zu drehen . 
Ich habe d ie Auffassung, daß durch d ie Art von Arbei t , d ie w i r 
machen , Dokumen te im e igent l i chen S inne des Wortes entstehen 
so l len . Dokumenta r f i lme als Dokumen te . Sonst hätte man schon 
in der D D R damit aufhören können. Denn der F i lm wurde m a n c h ­
mal z w a r zuge lassen, aber es wurde dann nur e ine Kop ie g e z o ­
gen. Das bedeutete, es gab den F i lm, man konnte mit ihm he rum­
fahren, aber Zuschaue rzah l en spielten sozusagen überhaupt ke i ­
ne Rol le . Das sogenannte M a s s e n p u b l i k u m fehlte. D a haben w i r 
uns dami t getröstet, daß w i r drehen, dami t B i lder b le iben . Es zeigt 
s ich ja nun auch , daß es Interesse an diesen Dokumenta r f i lmen 
gibt, d ie versuchten, s ich mit der W i r k l i chke i t ause inanderzuset ­
z e n . Das hat s i ch , w e n n man so w i l l , ge lohnt . U n d z u m D o k u ­
mentgehört Haltbarkeit . Dafür ist d ie Lagerfähigkeit von F i lm eine 
gute Voraussetzung. D i e F i lmbi lder b l e iben . Schon mit den Farb­
f i lmen ist es schwier iger. U n d bei V i deo ist d ie Lagerfähigkeit bis 
jetzt nicht geklärt. Es ist noch etwas anderes. Es w i rd uns immer 
nachgesagt, daß w i r so stur auf F i lm bestehen. Abe r ich f inde, daß 
Dokumenta r f i lm , der ja immer etwas Subversives hat, e in gewis ­
ses Beharrungsvermögen beweisen muß, um überhaupt z u z e i ­
gen, daß so etwas möglich ist und daß es so etwas gibt. A u c h 
w e n n er totgesagt w i r d , sollte man d ie Möglichkeit, so etwas als 
L ichtspiel im wahrsten Sinne auf d ie Le inwand z u br ingen, e rha l ­
ten. Das ist auch e ine Verpf l i chtung. Es wäre vie l zu früh, das 
e infach au fzugeben . Es w i rd gesagt, es geht n icht mehr, aber w i r 
machen es eben . Jedes Jahr entstehen neue Dokumenta r f i lme . 
E.R.: W a h r s c h e i n l i c h mußt du d i ch heute mit der Herste l lung von 
Dokumen ten noch viel mehr trösten als z u DDR-Ze i ten . 
V.K.: N e i n . D a d u r c h , daß die Fernsehanstalten beteil igt s ind , w i rd 
gewissermaßen mein alter Streit mit d e m DDR-Fernsehen w ieder 
gutgemacht. W I T T S T O C K , W I T T S T O C K wäre nicht entstanden, 
w e n n nicht drei Fernsehanstalten das G e l d dafür gegeben hätten. 
Es ist auch so, daß Kalte Heimat seit Sommer vor igen Jahres fünf­
mal ausgestrahlt wurde , v o m W D R , v o m M D R , und es gab u n ­
g laub l i che Zuschaue rzah l en . Be im W D R waren es e twa 7 % , also 
Hundert tausende, mehr als a l le F i lme z u s a m m e n , die jemals von 
mir im K ino angesehen w u r d e n . Ich f inde, daß d ie Ausstrah lung 
im Fernsehen für uns e ine neue Möglichkeit ist. 
E.R.: Was machst du als nächstes? 
V.K.: Zunächst e inen Kurz f i lm , der Alle meine Frauen heißt. D a 
möchte ich in 1 5 M inu t en - das ist e ine Kurzfilmförderung - al le 
Frauen aus me inen F i lmen vorste l len. Ich rechne mir aus, w e n n 
jede Frau e ine M inu t e Ze i t bekommt , wären das dann 15. M i t 
manchen Frauen aus den anderen F i lmen hatte ich immer mal 
w ieder Kontakt. A b e r bei anderen weiß ich gar nicht , was sie jetzt 
tun. M a n geht, w e n n man Dokumenta r f i lme macht , z i e m l i c h i n ­
tensive B indungen e in . Das liegt e infach daran, daß man ernsthaft 
am Leben des anderen interessiert ist. Es geht aber manchma l 
über die Kräfte. M a n verspricht s i ch : W i r halten Ve rb indung , aber 
man schafft es auch v o m Empf inden her auf Dauer nicht. Insofern 
ist es interessant, nachzuschauen , was aus den Frauen geworden 
ist. 
E.R.: Ich wünsche mir, daß es weitergeht mit der Herste l lung von 
Dokumen ten über d ie Realität, d ie auch die me ine ist. Ich hoffe, 
D u hast d ie Kraft und vor a l l em auch das G e l d d a z u . 
Das Gespräch wurde am 27 .1 .1997 in Ber l in geführt. 

Biof i lmographie 

Volker Koepp wu rde 1944 in Stettin geboren . N a c h dem Ab i tur 
1962 machte er e ine A u s b i l d u n g als Masch inensch losse r und 
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Technischen Universität in Dresden , dann an der H o c h s c h u l e für 
F i lmkunst in Babelsberg. Von 1970 bis 1990 war Vo lker Koepp 
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'staying power ' , if noth ing else than to show that it is 
possible, that it exists. Especially when it is declared 'dead ' 
it shou ld be shown on the screen. It is a duty. It w o u l d be 
m u c h too early to give up. Everybody says it is over but 
we ' re still at it. Each year there are new documentar ies . 
E.R.: Perhaps the creat ion of documents has to be the 
source of conso la t ion more than even in G D R t imes. 
V.K.: N o . Because several broadcast ing compan ies are 
invo lved my o ld struggle wi th G D R te lev is ion has been 
ful ly v ind i ca ted . W I T T S T O C K , W I T T S T O C K w o u l d not 
have been produced if I hadn't received f inancia l support 
f rom three different te lev is ion compan ies . Kalte Heimat 
was broadcast f ive t imes s ince last summer, i.e. by the 
W D R and M D R . There were huge aud ience figures. At 
the W D R w e had 7 % , i.e. hundreds of thousands of 
v iewers w h o wa tched the program, more than in all my 
f i lms put together w h i c h have ever been screened in the 
c i nema . I th ink te lev is ion a lways offers new possibi l i t ies. 
E.R.: W h a t are you go ing to d o next? 
V.K.: A short f i lm cal led Alle meine Frauen. I want to present 
all the w o m e n of my f i lms in 15 minutes, I got a short f i lm 
subsidy. Apart from my Wittstock f i lms I have made many 
more f i lms about w o m e n . I've ca l cu la ted that if each 
w o m a n gets one minute then I cou ld use 15.1 kept contact 
w i th some of the w o m e n from the different f i lms. W h e n 
you make documentar ies you enter into rather intense 
relat ionships. That's because you get very interested in 
the life of the other. But it somet imes goes beyond one's 
strength. You promise each other to keep in touch , but it 
doesn' t work emot iona l l y in the long run. That's w h y I'm 
interested to see what happened to these w o m e n . 
E.R.: I w i sh you w o u l d go on creat ing documents about 
this reality w h i c h is also my reality. I hope you w i l l have 
the strength and also the money. 
The conversat ion was held on January 27 th , 1997 in 
Berl in. 

Biofilmography 
Volker Koepp was born in 1944 in Stettin. After high-
schoo l graduat ion in 1962 he trained as a mach ine fitter. 
Subsequent l y he was e m p l o y e d as a sk i l l ed worker . 
Between 1963 and 1965 he studied at the Po ly techn ic in 
Dresden, later enro l l ing at the f i lm schoo l in Babelsberg. 
From 1970 to 1990 Volker Koepp worked as a director at 
the DEFA studio for documenta ry f i lm . 

Filme/Films: 

1 9 7 1 : Schuldner. 1 9 7 2 : Grüße aus Sarmatien. 1 9 7 3 : Gu­
stav J.. 1974 : Slatan Dudow. 1975 : Mädchen in Wittstock. 
1976 : Das weite Feld; Wieder in Wittstock. 1 9 7 7 : Hütes-
Film. 1 9 7 8 : Am Fluß; Wittstock III. 1 9 7 9 : Tag für Tag. 
1 9 8 0 : Haus und Hof. 1 9 8 1 : Leben und Weben. 1 9 8 2 : In 
Rheinsberg. 1 9 8 3 : Alle Tiere sind schon da. 1983/85 : 
Afghanistan 1362: Erinnerung an eine Reise. 1984 : Le­
ben in Wittstock. 1 9 8 5 : An der Unstrut 1 9 8 6 : Die F96. 
1 9 8 7 : Feuerland. 1988/89: Märkische Ziegel. 1989/90: 
Arkona-Rethra-Vineta. 1 9 9 0 : Märkischen Heide, Märki­
scher Sand. 1 9 9 1 : Märkische Gesellschaft; In Karlshorst 
In Grüneberg. 1 9 9 2 : Neues in Wittstock; Sammelsurium 
- Ein Ostelbischer KulturfilmA993: Die Wismut. 1 9 9 5 : 
Kalte Heimat 1996 : Fremde Ufer. 1 9 9 7 : W I T T S T O C K , 
W I T T S T O C K . 


